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Mittheilungen
des Bereines

zur Ermunterung des Gewerbogeieiteei
in Böhmen.

Redigirt von prof. Dr. Helsler.

April lzweite Hälfte). 1844.

Original-Auffatze.

Gedrrin te Uibersicht der in einem Zeitraum von

20 Ja ren, nenilich von 1821 — 1840 in den

österreichischen Staaten auf technisch-chemifche Ge-

genstände ertheilten Privilegien
- mit kritischen Be-

merkungen und eigenen — rfahrungenbegleitet
von E. J. Rathe-n, Direktor zu Weisgriim

enn ich in dem Nachfolgenden eine gedrängteDarstellung
dessen tiefere, was in einem Zeitraum von 20 Jahren in den

österreichischenStaaten in Bezug auf die technisch-chemischen
Gewerbe geschehenist, in soweit dieses nach den in diesem Fa-
che ertheilten Patenten geschehenkann, so will ich hierdurch
nicht nnr die Aufmerksamkeit des Technikers auf eine literari-

sche Erscheinung lenken, welche einem gefühlten Bedürfnisse
wirklich abgeholfen, sondern auch dazu beitragen, daß beach-

tiingswerthe technisch-chemischeErsindungen, welche in Oesterreich
gemacht wurden» namentlich nicht für das Ausland nnd den

betreffenden Fabrikanten und Handwerker verloren gehen, wo-

durch ich besonders den·ausländifchenLesern der encyclopädi-
scheu Zeitschrift einen Dienst zu erweisen hoffe.

Bei dieser Darstellung habe ich einestheils Vermieden, zu

weitläusigzn werden, anderntheils aber nichts übergangen,was
als wesentlicher Theil der einzelnen betreffenden Erfindungen
und zu deren Beurtheilung und weitern Nutzanwendnng mir

nothwendig erschien. Hierbei werden freilich auch Erfindungen
zur Sprache kommen, welche ganz ohne allen Werth und theil-
Weife auch nicht neu sind. Bei diesen bin ich so kurz als

möglich gewesen, so wie manche ihrer Unverständlichkeithalber
ganz weggeblieben sind.

zlltiitheilungeii d. biilnii. Geiv.Ber. n. Folgt 16440 19
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Die oben berührte literärischeErscheinung ist die auf Au--

ordnung der kais. königl. allgemeinen Hofkammer herausgege-
bene »Beschreibung der Erfindungen und Verbesserungen, für
welche in den kais. königl. österreichischenStaaten Patente er-

theilt wurden, und deren Privilegiumsdauer nuu erloschen ist,«
welche 1841 und 1842 in zwei Bäuden erschien, von denen der

erste die Privilegien von 1821-—1835 und der zweite die

von 1836 — 1840 enthält, nach welchen die nachfolgende Dar-

stellung bearbeitet, und mit kritischen Bemerkungen begleitet
wurde, und wobei ich mich lediglich auf die chemischen Gewer-
be beschränkte.

l. Alkalieu und deren Salze.
Nr. 1. Pottaschenbereitung.

Auf Verbesserungen iu der Bereitung der Pottasche wur-

den drei Privilegien ertheilt und zwar: dem P. M a y e r Gla-

sermeister in Liuz, dem Joseph Somm e r, Grapbitbergbau-

Sbjåsitzer
iu Niederösterreich und dem M. Uhel, Chemiter in

ien.
-

Das Verfahren des ersteren besteht darin, daß er die

Holzasche in doppelbödigen Bottichen anstatt mit Wasser mit
Urin auslaugt, die abgelassene Flüssigkeit mit Alauu versetzt,
theilweise eindampft und völlig eiudickt und zuletzt das feste
Salz calcinirt.

Dieses Verfahren ist gänzlichwerthlos, denn nicht nur daß
der Urin durchaus nicht auflösender auf die kalischen Bestand-
theile der Holzasche wirkt, so trägt er nur dazu bei, daß eine
unreinere Pottasche erhalten wird, als wie mit Wasser, einmal
weil der Urin auch feuerfeste Bestandtheile enthält, und au-

derntheils, weil dessen Ammonialfalze höchstWAhkfcheiUlichauch
auf erdige Bestandtheile der Holzafche auflösendeinwirkeu. -——

Noch zweckwidriger ist der spätere Zusatz von Alaun, weil durch
diesen ein Theil Pottasche zerstört und dafür schwefelsaures
Kali gebildet wird. — Auch der Kalkzusatz nutzt wenig oder

gar nichts, weil ihn der Patentträger zu spät anwendet. —- Soll
die Eigenschaft des Kalkes, Kalisilicate zu zersetzen, bei der

Pottascheubereituug nützlichwerden, so thut man am besteu, die

Asche beim Einkauf sogleich mit gut gebranntem«und zur Brei-

form abgelöschtemKalk cetwa 5 — 10 Procent) mIIlg zu mischen
und bis zur Auslaugung liegen zu lassen.

»

Die zweite privilegirte Verbesserung betklfft die Zersetzung
des als Nebeuprodukt häufig abfalleuden schwefelsauren Kali’s
durch 25 Procent Graphit und etwas Steiukohle mittelst Glich-
hitze in thönernen Schmelzgefäßeu, worauf die erhaltene Masse
ausgelaugt, und sogleichdie Lange entweder zur Seifenbereitung
verwendet oder nach läugerem Stehen an der Luft cum sie uiit

Kohleusäure zu schwängernJzur Trockne abgedampft wird. —-
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Was diese Verbesserung betrifft, welche der Patentträger auch
zur Zersetzung des Glaubersalzes empsiehlt, so bezweifle ich,
daß selbe ein genügendes Resultat gibt, weil eine große Rei-

he von Versnchen über die Zersetzung des schwefels. Kalis und

Natrons durch Eisenoxyd und Kohle mir durchaus nur ungün-
stige Resultate gaben. —- Die Theorie dieser Verbesserung be-

steht darin, daß die schweselsauren Salze der Alkalien durch
den Kohlenstoff des Graphits zu Schwefelalkalien reducirt,
diese durch den Eisengehalt des Graphits entschwefelt und so
in Aetzalkalien übergesührtwerden sollen. Die dritte privilegir-
te Verbesserung endlich, nemlich die des M. Uhel besteht
in der Zersetzung des in der Seifensiederlauge enthaltenen salz-
saurlen Kalis durch Kalk. Es wird nemlich diese Lange mit

Kalk ätzend gemacht, abgedamvst, caleinirt, wieder in Wasser
ausgelöst und durch Krystallisation die fremden Salze entfernt;
— ein Verfahren ohne allen Werth, weil das salzsaure Kali

durch Kalt gar nicht oder nur ein höchstgeringer Theil dessel-
ben zerfetzt wird. — Die vortheilhafteste Benutzung der Sei-

fensiederlauge besteht darin, dieselbe zur Trockne abzudampfen,
zu caleiniren und ohne weitere Zubereitung an Alaunwerke zu
verkaufen.

Nr. L. Bereitung des chlorsauren Kalis.

Hierfür wurden zwei Privilegien ertheilt; nemlich dem

Steph. Römer in Wien nnd Jos. Siegel in Ottokrin.
Nach der Vorschrift des ersteren werden in einem bleiernen

Gefäße ein Gemisch von 10 T Braunstein, 10 IX Graphit
und 30 Td Kochsalz mit einer Mischung von 20 T Schwefel-
säure und 16 W Wasser übergossen, das Gefäß dadurch ge-
schlossen, daß ein Deckel darüber gestülptwird, welcher in ei-
ne am Chlorentwicklungsgefåßbefindliche und mit Wasser ge-
füllte bleierne Rinne paßt. Das Bleigefäß steht mit einem

glasirten thönernen in Verbindung, in welchem sich aus Wein-

stein bereitetes kohlensaures Kali in vielen Fächern auf klei-
nen Papiertästchen ausgebreitet besindet. Nachdem das Blei-

gefäß 12 Stunden verschlossen ist, wird durch 12stündigeEr-

wärmung desselben die Chlorentwictlnngbeendigt und nach
Ablauf von abermals 6 Stunden der Apparat geöffnet.

Was die Anwendung des Graphits bei diesem Verfah-
ren bewirken soll, kann ich mir nicht wohl denken; —- höch-
stens kann seine Wirkung eine mechanische und vielleicht inso-
fern nützlich seyn, um die Rückstande aus dem Bleigefäße
Uflchkekentfernen zu können. Außerdem ist zu bemerken, daß
die angegebenen Mengenverhältnissesehr falsch sind. Zur Ent-

Wlfkclmgdes Chlors aus 30 IX Kochsalzsind 24 Tguter Brann-

stecn und 60 W Schwefelsäure erforderlich und es muß daher
s 19’le
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in Römers Gemisch der größte Tiin des Kochsalzes unzer-
setzt bleiben.

Das zweite priv. Verfahren von Siegel besteht dar-

in, daß ans 11 TES Braunstein und 18 T Kochsalz mit 25 T
«

Schwefelsäure, welche mit 18 Tb Wasser Verdünntwnrde, das

Chlor entwickelt und in die in den Vorlagen befindliche Spott-
aschenauflösunggeleitet wird, in welcher für jede 5 Maß 1 F-

Salpeter aufgelöst ist, einer Zuthat, von welcher es mir sehr
zweifelhaft erscheint, ob sie vortheilhaft zu wirken im Stau-
de ist. cSiehe auch bei der Chlorkalkerzeugung.)

Nr. Z- Fabrikation nnd Reinigung der Soda.

Auf die Sodafabrikation wurden folgende fünf Privile-
gien ertheilt:

Dem Jo s. Zich in Wein-a auf die Darstellung der ro-

hen Soda durch Glühen eines Gemisches von 100 Theilen
Kochsalz mit 250 — 500 Theilen gut gebrannter und gesiebter
etwas angefenchteter Pottasche in einem Calcinirofen.

Jn Betreff dieses Verfahrens ist zu bemerken, daß das-
selbe in seiner Hauptsache auch zur Zeitder Privileginnsserthei-
lung nicht mehr neu war, denn bereits vor mehr als 50 Jah-
ren wurde das Kochsalz schon durch Pottafche in Soda umge-

wandelt; (siehe übrigens Anthon’s Prüfung der verschiede-
nen Sodadarstellungsmethoden; in der encycL Zeitschrift 1841
S. 254 und 255.) Auch enthält das rohe Product alles ent-

standene salzsaure Kali und die Erdenbestandtheile der Asche.
Das Privilegium des A. Mauthner in Pesth betrifft

bloß die Raffinirnng der Soda, die folgendermaßenvorgenom-
men wird. —- Die rohe Soda wird in Wasser aufgelöst, durch
ein Trillsiltrum geseiht, dann theilweise eingedickt, über ein

Gemenge von Thon nnd grob pulverisirter Kohle siltrirt, und

in eisernen Kesseln zur Trockne abgedainpft.
Freiherrn von Leithner’s und Joh. Mayers Pri-

vilegium hat die Zersetzung des Natronsalpeters mittelst der

Pottasche zum Zwecke, auf welches Verfahren ich auch auf die

encycl Zeitschrift 1842, S. 111 — 112 verweisen muß.
Das Verfahren des Joh. Sailler in Grätz besteht

in der Zersetzung des Glanbersalzes durch holzeffigsauekl1Kalk
und nachheriger Calcination des hierbei durch doppelte Wahl-
verwandschaft entstehenden holzessigfauren Natrons, wodurch
dieses in kohlensaures Natrou umgewandelt wird. (Näheres
hierübers. encycL Zeitschr. 1842, S. 77 —- 79.)

Jos. S o In me r’s Verfahren, aus den Glaiibersalzrückstäu-
den von der Salpetersäure- und Salzsäurebereitungdurch Mi-

fcheu mit 2570 Graphit und etwas Steinkohle, nachherigem
Schmelzen in Thongefäßen,Erkaltenlassen, Auslaugen u. s. w.

csiehe Pottafchenbereitung) Soda darzustellen, habe ich zwar
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noch nicht versucht, bin aber festüberzeugt, daß es kein ent-

sprechendes Resultat zu liefern im Stande ist.
Nr. 4. Kochsalzgewinnung.

Auf die Gewinnung des Kochsalzeswurden nur an Karl
A lbert zu Paris und P. H. von Girard zwei Privile-
gien ertheilt. Des Ersteren Verfahren besteht in Folgendem:
— Innerhalb großer hölzernerGefäße, welche die Salzlauge
enthalten, befindet sich ein dreieckiges langes Rohr von Guß-
eisen oder Eiseublech, welches wasserdicht in die hölzernen Ge-

säßwände eingekittet, auf der einen Seite den Heitzraum enthält
und auf der andern mit dem Rauchfang in Verbindung steht.
Jn die Laugen werden beim Sieben mittelst Schnüren vier-

eckige Kästchen eingehängt, in welche sich das Kochsalz ansetzt,
und worauf dieselben herausgehoben und in die Trockenkammer

gebracht werden. Was den Abdampfapparat selbst anbelangt,
welcher übrigens auch zur Zeit der Privilegiumsertheilung lan-

ge nicht mehr neu war, so unterliegt es keinem Zweifel, daß
derselbe gute Dienste leisten muß. Das Verfahren des letztern
unterscheidet sich von dem eben beschriebenen, nur durch die

Weise, das niederfalleude Kochsalz aus dem Sudapparat zu
entfernen.

Nro. 5. Borarerzeugung.
Seitdem die Borarfäure Handelsartikel geworden, hatman

an mehreren Orten Englands, Frankreichs und Deutschlands an-

gefangen, mittelst derselben den Borar zu erzeugen. Zu den

bekannten Methoden hierzu gehört nun auch die des Wilh. und

Joh. S. Adam in Wien, nach welcher man in einem eiser-
uen Kessel die Borarsäure gelinde erwärmt, bis sie zu einem

weißen Pulver zerfallen ist, mit dem halben Gewichte zerkni-
stertem Kochsalz innig mengt und so lange einer heftigen
Weißglühhitze aussetzt, als noch salzsaures Gas entweicht.
Der verbleibende Rückstand wird in Wasser aufgelöst, mitkoh-
lensaurem Ratron bis zur alkalischen Reaktion versetzt, siltrirt
und zur Krystallisation abgedampft. AustattKochsalzläßtsich
nach den Patentträgern auch Glaubersalz anwenden.

Dieses Verfahren, welches auf der größeren Verwand-

schaft der Borsäure zu den Alkalien (bei hoher Temperatur)
als der Salzsäure und Schwefelsäure beruht (während bei ge-
wöhnlicher oder nur etwas erhöhter Temperatur die letzteren
Sänren die Borsäure aiisscheiden), ist aus mehreren Gründen
nicht vortheilhaft. Einestheils ist die Zersetzungdes Kochsal-
zes durch Borarsäure nur äußerst unvollständig, (wie mich viele

Versuche lehrten), wodurch nicht nur ein großer Theil Vorar-

säure sich als solche im geglühtenRückstand besindet, obgleich
dersele noch viel unzersetztes Kochsalz enthält, sondern auch
ein Verlust durch Verstüchtigungdes Kochsalzes bei der hohen
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Temperatur veranlaßt wird; —- anderntheils aber auch noch
eine bedeutende Menge von Brennstoff erforderlich ist.

Der jetzige überaus billige Preis der Soda und die so
leichte, fast kein Brennmaterial benöthigendeMethode, dieselbe
durch Borarsäure in Borar umzuwandeln, können den Fabri-
kanten wohl nur für die Anwendung der Soda bestimmen.

Das Priv. J. Satler’s auf die Borarbereitung ent-

hält nichts Neues. —- Er sättigt die Borsäure mit Soda und

läßt krostallisirem
Nro. 6. Salpetergewinnung.

Ein Theil des bereits unter Nro. Z angeführtenPrivile-
giums des Freiherrn v. Leithner und Joh.Mayer in Wien be-

trifft die Salpeterbildung ohne Anwendung stickstoffhaltiger
Substanzen. Nach denselben werden alle Abfälle von derllin-

wandlung des salpetersaureu Natrons durch kohlensaures Kali
in Soda, als: die ausgelaugte Asche, der kohlensaure Kalk,
der Sudschaum, die Bodensätzeu. s. w. aufgehörig zugerichte-
tem Ackerlande ausgebreitet, eingearbeitet und so die Bildung
von salpetersaurem Kali veranlaßt, welches auf die gewöhn-
liche Weise dann rein dargestellt wird.

6. Erzeugung des flüssigen Ammoniaks.
Die Verbesserung, auf welche dem Kaufman K. L. W eil-

heim in Krakan ein Patent ertheilt wurde, besteht in der An-

wendung einer runden gußeisernenDestillirblase, welche nu-

ten miteiner Abzugsröhre versehen ist, durch welche man, nach-
dem die Ammoniakentwicklungbeendet ist, man die Vorlagen ent-

fernt, und durch ein rasches Holzfeuer den salzsauren Kalt in

Fluß gebrachthat, diesen abfließen läßt. Die letzte Reinigung
der Destillirblase geschieht mit einer eisernen Kratze und der

erforderliche Kitt besteht aus 12 Theilen scharfgetrockneten Tö-
pferthon, 2«-« Theilen fein gesiebten Eisenfeilspänen, 2 Theilen
gesiebten lebendigen Kalt nnd 1 Theil gepulverter Holzkohle.

Il. Erden und deren Verbindungen.
Nro.7. Erzeugung von Ziegel und sonstiger künst-

licher Bausteiue.
Auf die Erzeugung der Ziegel wurden 25 Patente ertheilt.

Eilf derselben betreffen Geräthschaften und Maschinen zum

Thonreinigen und Bearbeiten, so wie das Formen der Ziegel.
Vier andere betreffen die Erzeugung poröser Ziegel— Letzkeke
wurden an Anton Einweg in Wien, Christ—thtet in

Prag, an Bonav. Konst. H ödl nnd an K. Handl verliehen.
Alle vier Patentträger erreichen ihren Zweck dadurch- daß sie
dem Thon verschiedene verbrennbare Substanzen, als: Kohlen-
klein, Gerberlohe, Sägespäne, zerschnittenes Stroh, Nadeln
von Tannen, Kiefern n. s. w. beimifchen und die dann aus dem

Gemisch angefertigten Ziegeln auf die gewöhnlicheWeise aus-
breuuen. (S. Anthon in der encycL Ztschrft. 1843, S. 377).
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Eine bemerkenswerthe Erfahrung, welche ich über die

Anwendung der porösen Ziegeln machte, besteht darin, daß,
obgleich dieselben sich Als schlechte Wärmeleiter zum Ofenbau
empfehlen, dieselben, auch wenn sie aus feuerfestem Thon beste-

hen, dennoch nicht an solchen Orten verwendet werden dürfen,
an denen sie hohen Temperaturen zu widerstehen haben, weil

sie sich in diesemFalle leicht zusammenziehen (schwinden), wo-

durch der Ofen seine Festigkeit verlieren und ein Einsturz
desselben veranlaßt werden kann.

Das Privilegium des L. ec- C. Hartmuth in Wien hat
die Darstellung von feuerfesten Ziegeln zum Gegenstand. Nach
demselben werden 1 Theil Tiegel- oder Lehrverde, 2 Theile Ge-

stättensand, s-- Theil Federweiß und V» Theil weißer Thou-
erde aus Blausko gepocht, gesiebt, innig gemengt, geknetet-
Ziegeln daraus geschlagen und dannn ausgebrannt.

Uiber das vorstehende Gemisch ist zu bemerken, daß das-
selbe bei gut gewählten reinen Rohmaterialallerdings brauch-
bare feuerfeste Ziegeln zu liefern im Stande ist, daß aber die-

selben lange noch nicht zu den besten gehören, weil einestheils
die Patentträger Sand anwenden, welcher bei den feuerfesten
Ziegeln bester Qualität stets zu vermeiden ist, anderntheils sie
der Mischuug zu vielen Asbest (Federweiß) zusetzen, welcher

an und fiir sich zum grauen oder weißenGlase schmelzbar, auch
nur dazu beitragen kann, die Ziegel empfindlicher gegen hohe
Temperaturen zu machen. Jn geringen Mengenden Ziegeln As-

bcst zugesetzt, scheint derselbe allerdings nach meinen Erfahrun-
gen etwas Rutzen zu stiften, aber nur mechanisch und in sofern
als er das durch das Schwindender Ziegel, (sowohl beim Trock-

nen als beim Brennen) öfters statt findende Reißen mehr oder

weniger verhindert. Da es jedoch entsprechendere Mittel gibt,
den letztern Uibelstaud zu beseitigen, so ist es am besten, den

Asbest ganz wegzulassen.
Jm allgemeinen habe ich noch über die Erzeugung feuer-

fester Ziegeln zu bemerken, daß man ein um so besseres Pro-
dukt erzielt, je einfacher und naturgemäßer man bei der

Mischung zu Werke geht. Man wähle stets als Rohmate-
rial nur den feuerfestesteu Thon, welcher zu Gebothe steht-mah-
le diesen zu einem gröblichen Pulver, erbitze dieses in einem

Flammeer zur heftigen Rothgluth und lasse es 10—20 Stun-
den darin, mische es mit so wenig als möglich desselben, aber

ungebrauuten Thons , den man vorher mit Wasser zum Brei

angemacht hat, höchstinnig und ver-fertige dann aus dem Teige,
am besten durch heftiges Pressen, die Ziegel, welche dann wie

gewöhnlich auszubrenuen sind.
Johann Konr. Fischers Privilegium bezieht sich blos

Mist-le Form der Ziegeln, indem nach demselben durch diesein

Vesichiedenen Richtungen Löcher angebracht werden, um hier-
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durch die Ziegel bei gleicher Größe leichter von Gewicht zu

erhalten, an Material zu ersparen, denselben die Eigenschaft
zu ertheiler schnellerzu trocknen und weniger zu reißen u. s.w.
—- Die Anwendung solcher Ziegel wird übrigens stets nur eine

beschränkte bleiben, so wie deren Anfertigungskosten wohl,stets
sich höher belaufen werden, als die der gewöhnlichen.

Das Privilegium des Ph. von Girard in Hirtenberg
betrifft eine Verbesserung im Bau und Betrieb der Ziegeln-enn-
bfen, welche im Wesentlichen darin besteht, daß das Brennen

ohne Unterbrechung statt sindet, daß die Ofenheitzung von den

Seiten statt findet, und daß die Ofensohle, auf welcher die

Ziegel ruhen, durch einen Mechanismus heruntergelassen
werden kann, um unten in dem Grade die ausgebrannten Zie-
gel zu entfernen und oben im Ofen frische Ziegel einzusetzen,
als das Brennen seinen Fortgang nimmt.

Auf die Wasserdichtmachung bereits fertiger Ziegel erhielt
Jak. v. Kaufmann und Joh. Tichatzek inWien ein Pri-
vilegium, wornach folgendermaßenverfahren wird. Aus 2 S

Weißpech, 1 W Colophonium, 74 TESTerpentin, I-« J- Ma-

stir , 1-« TEbSandarak, WE gelbes Wachs und 1 W Leinölwird
ein Kitt verfertigt, in einem Kessel zerlassen und wenigstens
durch 2 Stunden die Ziegel, welche wasserdicht gemacht wer-

den sollen, hinein gelegt. Nach dem Herausnehmen werden

die Ziegel dann noch mit einem Pulver überstaubt, welches
durch Mengung von 2 W Kallpulver, 1 W seinem Gyps,
10 Es pulv. Kupferschlacken, 1 W gestoßenesGlas, 1 E- Na-

delschliff, 72 T Silberglätte, s- DE weißen Vitriol und 72 TS

Mennig erhalten wurde. Endlich sollen die so vorbereiteten

Ziegel anstatt des Mbrtels beim Bauen mit obigem Kitt zu-

sammengefügtwerden. — Obgleich nun sowohl der Kittals

das Pulvergemenge sich sehr vereinsachen und dadurch auch
noch verbesserte ließen, fo ist doch nicht im geringsten daran

zu zweifeln, daß dieselben, nach Angabe der Patentträger au-

gewendet, ihren Zweck entsprechen, — ob aber häusig Fälle
vorkommen, welche ein sokostspieligesMittel gestatten, dies ist
eine andere Frage.

Die Verbesserung der Dachziegel des Anton Tungel
bezieht sich blos auf die Form derselben, indem selbe an ihren
beiden langen Seiten einen Falz erhalten.

DiepatentirtenDachziegeldes K. Freiherrn von Mal-
dini in Wien charakterisiren sich ebenfalls nur durch Ihre Form,
welche ein Sechseck vorstellt und dadurch, daß sie glasirt sind.

Ferner ist hier das privilegirte Bedachungsmitkel des J—
S ch midt und W. Kub i tsch ek zu erwähnen, welches den Na-
men )Wiener Platten« führt und auf die Weise dargestellt
wird, daß man 1000 Theile Thonerde (Thon) 550 Theile
Gallerte oder Blut, 450 Theile Sand, 125 Theile Papierzeug
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und 100 Theile Leinöl innig mischt, große Platten daraus

formt, diese trocknet und zuletzt noch mit einem Gemenge von

2 Theilen Leinöl und 1 Theil Blut überziehk,eine Vorschrift,
von der ich deswegeii«11icht«Viel halte, weil das Mischen mäss-
kiger Flüssigkeitenmit bligen schwierig und naturwidrig ist,
übrigens fehlen mir eigene Erfahrungen über die Anfertigung
dieser Platten.

Die privil. Steinmasse zur Dachdeckuug, zu Bau- und

Grabsteinen und Hausverzieruugen des K. F. Lange zu Kö-

nigsberg besteht aus ein Kubikfuß frisch get-rannten Kalk, 5

Knbikfuß Kiessand und I-, Kubilfuß pulverisirter Eisenschla-
cken. Als Verdiimingsmittel dient eine Auslösung von l E

Eisenvitriol in 14 Quart Flußwasser.
J. G. Menfura ti verfertigt nach seinem privilegirten

Verfahren aus Schotterhaufen und Berghaldeii auf folgende
Weise künstliche Bansteine. — Die fortirten Gesteinmassen
werden naß oder trocken (je nach ihrer Natur) im Pochwerk
oder durch Quetschwalzen zerkleinert, und dann im erstern Fall
durch Schlämmen, im letztern durch Sieben das Pulver von

den gröber-enTheilen getrennt. Das letztere von verschiede-
nen Steinorten wird dann in Verhältnissen,die man nach vor-

läusig gemachten Erfahrungen als die besten befunden hat,
innig gemischt, 48 Stunden stehen gelassen, mit der geeigneten
Menge gebrannten Kalt versetzt und wieder innig gemengt.

Das Formen geschieht dann mittelst einer Presse uud

nachdem die lufttrocknen Steine längere Zeit dem Einfluße der

Atmosphäre ausgesetzt worden sind, werden sie durch Dämmer-
keißel u. s. w. auf ihre Festigkeit untersucht. —-

Vorausgefetzt auch, daß nach diesem Verfahren dauer-

hafte Bausteine erhalten werden können, so istdoch sehr zu bezwei-
feln, ob die Kostspieligkeit und die sehr von Oertlichkeit be-

dingte Ausführung desselben eine häusigeAnwendung gestattet.
Das Verfahren des Chemikers Jak. Braun in Prog,

iingebranute Mauerziegel zu erzeugen, bestehtdasrin, daß auf
die gewöhnlicheWeise der Lehm, je nach feiner Beschaffenheit
mit mehr oder weniger Sand gemischt und nur mit sehr wenig
Wasser angemachtwird. Das Formen geschiehtdann in gieß-
eisernen inwendig glatten Formen mittelst einer hydraulischen
Presse. Die gepreßte-UZiegel werden hierauf durch 24 Stun-
den in einen Trockenapparat gegeben oder 3—4 Tage an

die freie Luft gestellt, worauf sie sogleich zum Martern zu
verwenden sind.

Nro. 8. Töpferei und Porzellanerzeugung.
Obgleich die Fabrikation des Porzellans und der gerin-

ch Thvjiwciarenzwei in den«österreichischenStaaten wenig-
ssteus theilweise ziemlich verbreitete Industriezweige sind, zu de-
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ren Vervollkommnung aber noch gar Manches zu geschehenhat,
um namentlich den Franzosen in Bezug auf Geschmack und

Billigkeit gleich zu seyn, so sind die fiir dieselben ertheilten
Privilegien im Allgemeinen doch von keiner großenBedeutung.

Von den ertheilten 22 Privilegien betreffen 6 die Verset-
tignng von ordinären und seiierfesten Kochgeschirre, 2 die Ver-

fertigung von Thonösen, 4farbigeund gewöhnlicheGeschirrmas-
sen, 3 die Verfertigung von Schmelztiegeln u. s. w., 3 die An-

fertigung von Abdrücken auf Steingut u. f. w., 1 die Bis-

quit-Gießerei, die Verhinderung des Springens des Por-
zellans, 1 die Anfertigung von Wasserleitungsröhren und 1

die Anfertigung von Thonpfeifenköpfen.
Die Verbesserung in der Erzeugung feuersester Kochge-

schirre und Oefen, welche dein Temperaturwechsel ohne zu

springen, leicht widerstehen, auf welche dem Joh. M ange l-

ham mer ein Privilegium ertheilt wurde, besteht darin, daß
die Thonmasse durch Mengung von 20 Thl. Thon, 2 Thl. ge-
brannten Thon und 12-3 Thl. Kohle angefertigt wird. Der

allenfalls-ge Kalkgehalt des Thons wird durch Zusatz von

Schwefelsäure, wodurch dieser in Gyps verwandelt wird, nn-

schädlichgemacht.
Wie leicht einzusehen, hat der Kohlenzusatz den Zweck,

die Geschirre minder empfänglichfiir den Temperaturwechsel zu
machen, eine allerdings sehr beachtenswerthe Eigenschaft, die
aber nur auf Kosten einer andern, nemlich der Dauerhaftig-
krit, durch das vorgeschlagene Mittel erreicht wird. Die zuge-
setzte Kohle neinlich bedingt Porosität des Geschirrs, die ihrer-
seits wieder, wie leicht einzusehen, den Grund zu geringerer
Festi keit und leichterer Durchdringlichkeit für Flüssigkeiter
und somitzu geringerer Dauer legt. Caj. Rosina’s priv.
Verbesserung in der Erzeugung dauerhafter Geschirre beschränkt
sich blos auf die Auswahl einiger besondern in Italien vor-

kommenden Thonarten, bietet im Uibrigen aber nichts Neues
dar. Letzteres gilt auch von den priv. Verbesserungen in der

Erzeugung irdener Geschirre des Jos. Dall Oglio, Joh.
Perutka nnd Fr. Kranke in Voitsberg.

Joh. D ietri ch’s Privilegium betrifft die Erzeugung ei-
ner neuen Geschirr-Gattung, in dem bei der Stein·gutsabri-
kation unbenutzten starken Feuer. Die Masse zu diesen Ge-
schirren besteht aus verschiedenen Mengungen von Thon, Kalk-
Kicsel Und Flußspath, denen fiir gefärbte Geschirre Kobalt,
Knpfcmschcy Ocker u. s. w. beigesetzt werden.

Das Privilegium des K. F. W. Reichard in Braun-

schweig hat bloß die mechanische Bearbeitung nnd zwar die

Trennung des Thons von den gröbern Gemengtheilen zum

Gegenstand. · v

Die auf die Versertigung der thouernen Oeer ertheilteu
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Patente sind die des Joh. Mangelhammer nnd Ant.

Frö h lich. Des erstern Verbesserung besteht in der Anwen-

dung der schon weiter oben angeführtenMischung aus 20 Thi.
Thou, 2 Thl. gebranntem Thon und lIA Thl. Kohle als Ofen-
tnasse, — die des letztern hat nur die Construction nnd Form
des Ofens zum Gegenstand, und bedarf daher hier keiner wei-
tern Beschreibung.

Mi ch. Ranfer’6 Priv. bezieht sich auf die Darstellung
verschiedener Massen zu weißem Steingut, Wedgewood, schwar-
zen nnd braunen Korbgeschirn Die angegebenen Recepte sind
folgende, l. zu einer citronengelbenMasse-: 10 Pfd. geschlennnte
gelbe Thonerde, 6 Pfo. gebranute Thonerde, 1«-«Pfo. Neapel-
gelb nnd 6 Pfd. Feldspath; 2. zu einer rothen Masse: 20 Pfo.
geschleminte rothe Thonerde, 10 Pfo. derselben Erde in ge-
branntem Zustand nnd 5 Psfd. Feldspathz Z. zu einer grünen
Masse: 10 Pfd. geschleininteweiße Thonerde nnd l Pfd. Fritte-
welche aus 3 Gewthl. Feldspath, 2 Gewthl. Glasscherben, l

Gew. Mennig und l Gewtb. Kupferasche bereitet worden ist.
Das Privilegium des Grafen St. von Mniscek in

Frain betrifft die Darstellung einer lichtbraunen, lichtblanen
nnd lichtgriinen Wedgwood-Masse, die sich durch Härte,Farbe
und Glasur auszeichnet.

Die Mischung zur lichtbraunen Masse besteht ans 12

Theilen der nachstehenden Fritte, 30 Thl. Ruditzer Erde, 18

ThL Brenditzer Erde, 4 Thl. Millesitzer Erde, 4 ThL Kiespul-
ver und 2 Thl. von gestoßeuen und gesiebten Scherben von

graner Farbe.
Die hier erforderliche Fritte wird durch Mengeu von

32 Thl kalzin. brenditzer Sand, 24 Thl. gestoßenenGlasscher-
ben, 8 Thi. Braunstein nnd 1 Thi. Salpeter, nachherigem
Glühen und Pochen angefertigt.

Die Mischnng zur lichtgriinen Masse bedarf einer Fritte
aus 16 ThL Feldspath, 8 Thl. pulv. Kies, 8 Thi. Neapelgelb,
1 Thi. Kobalt und s-« Thl. Salpeter nnd wird wie die erste

angefertigt. Zur Geschirrmasse selbst werden dann verwen-

det: 8 Theile von dieser Fritte, 32 Thl. Brenditzer Erde, 16

ThL Millesitzer Erde, 8 Th. Kiespulver nnd 2 Th. gepochte
Scherben.

Die lichtblane Masse besteht aus 8 ThL der folgenden
Fritte, 32 Th. Brenditzer Erde, 16 Th. Ruditzer Erde, 8 Th.
Kies und 1 Th. gepochteScherben. Die Fritte wird aus 8

Zhl.«Feldspath,
8 Thi. Glas, 8 Th. Kies und 1 Th. Kobalt

ereitet.

Zur Glasur, womit die Geschirre im halbgebrannteu Zu-
stand überzogenwerden , wird zuerst eine Fritte aus 30 Thl.
Feldspath, 8 Th. Kochsalz, öTh. Bimsstein und 4 Loth Kobalt,
Ovclches Gewicht ist denn unter dem Ausdruck Theil zu ver-
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stehen?) bereitet, nnd dann znr Glasur selbst hievon 44 Thl.,
gepnlv. Glasfcherben 40 Th., Mennig 12 Th. nnd weiße
Steingntscherben 4 Th. genommen.

Rabe’s Privilegium hat die Ersindung eines ver-

besserten Steingntes, dann eines braunen und schwarz mar-

morirten Kochgeschirrs zum Gegenstand.
Zur Mischnng des Gesundheitsgeschirrs werden verwen-

det: 30 Th. geschlemmteBrenditzer Erde,
12 Thl. gebrannter, gepochter nnd dann geriebener

Quarz und

8 Thl. ebenso behandelter Quarz.
Nach dem ersten Brennen wird die aus folgender Mi-

schnng bestehende Glasur aufgetragen nnd durch 36 Stunden

glattgebrannt.
Glasurmischung: 40 Thi. Feldspath, 8 Th. Quarz nnd

5 Th. Vorar.

Zur Masse des braun nnd schwarz marmorirten Koch-
geschirrs wird genommen:

40 Theile Brenditzer Erde,
24 ) gelbe Erde von Znaim und
12 ) graue Hafnererdez

zum braunen Marinor-Uiberguß dagegen
40 Theile gelbe Erde,
10 ) Siegelerde,

8 d Röthel Und

4 ) Brenditzer Erde;
sowie zum schwarzen Marmor-Uiberguß:

40 Theile gelbe Erde-
20 ) Rbthel,

4 ) Braunstein und
4 ) Brenditzer Erde.

Die Glasnr für diese Geschirrgattnng, welche ebenfalls
anf das halbgebrannte Geschirr aufgetragen wird, besteht aus:

30 Theile weißen Sand und

34 ) Silberglätte.
Der Glattbrand dauert 15 Stunden.
Die privil. Masse des Joh. Bat) erl in Pkag zUV Ek-

szgung eines dauerhaften nnd der Gesundheit nicht nachthei-
ligen Steingut-Geschirrs besteht aus: I-« Töpfekkbom 'AS Zie-
gclthon und I-« Kies. Die Thone werden gesiebt nnd der

Klks sorgfältig geschlemmt angewendet. Als Glasllk dient
nnr magerer geschlemmter Ziegelthon. Das Brennen dauert

16 Stunden, wobei zur Uiberfangung der Glasnr während

iderletzten Stunde Erlen- und Birkenlaub in den Ofen gewor-
en wird.

Das Privilegium der Gebrüder E. nnd R. H a iding er

hat die Erfindung znm Gegenstand: alle Arten von Porzellan-,
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Steiugut- nnd Töpferwaaren, mit Ausnahme von Büsteu und

Figuren, Von Porzellan-Bisquit zu gießen. —- Die Erfindung
besteht darin, daß die zur Geschirrerzeugung bestimmte Masse
im breiartigen Zustand in Gypsformen gegossen und so lange
darin gelassen wird- bis das Stück die zur weiteren Verm-

beitnng nöthige Beschaffenheit angenommen hat. Zu flachen
Geschirrgattnngeu wird die breiige Masse auf Gypsplatten
ausgegossen, worauf das Abdreheu und das Abrichten mit der

Chabloue erfolgt.
Die drei auf die Anfertigung von Abdrücken auf Stein-

gnt, Porzellan u. s. w. ertheilten Priv. sind die des K. Ze-
chiui iu Padua, der Porzellan-Fabrikauten Fischer nnd

Reich enbach in Pirkenhammer und des Freiherrn W. J.
Von Schbnau in Saaz.

Nach dem Verfahren des erstern werden die Knpferplatten
mit den gewöhnlich bei der Porzellan-Malerei üblichen Farben
eingeriebeu, die Abdrücke hievon auf Papier gemacht, welches

vorläufig mit Pergament- oder Tischlerleim bestrichen worden

ist. Das Auftlebeu geschieht dann auf die Glasnr, nachdem

das Gefäß vorher in heißesWasser getaucht worden ist. Nach
2—3 Tagen wird Papier und Leim mit Wasser weggewischt
und die Farbe eingebrannt.

Das zweite Verfahren, besteht darin, daß die Farbstoffe
im fein eriebenen Zustand mit Leinblfirniß und etwas Terpen-
tiu versetztund in die gravirten Kupferplatten eingerieben
werden, worauf das Abdrücken wie gewöhnlich auf nicht ge-
leimtes, aber vorher auf der für den Abdruck bestimmten Seite
mit Seife bestrichenes Papier erfolgt. Die Abdrücke werden

dann, so lange die Farben noch weich sind, auf die verglühten
Porzellanstückegekiebt und mit einem'Wulst von Wollenzeng
fest gerieben. Das Papier wird nach einiger Zeit benetzt und

durch Reiben entfernt, wobei die Farbe auf dem Porzellanstiick
hängen bleibt. Firuiß nnd Terpentiu werden durch schwaches
Ansglühen der Porzellangegenstände beseitigt. — Die ange-
wandten Farben hiezu sind: Urauorvdul für schwarz; Chrom-
orpdul für grün; Titanorpd für braun und Kobaltoryd für
blau.

Nach dem dritten priv. Verfahren, die Abdrücke anzufer-
tigen, werden die Geschirre von Steingut-Bisquit an der

Stelle- wo der Abzug geschehen soll, mit Stärkekleister oder

verdicktem Oele bestrichen und der vorläufig beuetzte Stein-
oder Kupferabdruck darauf gelegt. — Jst der Abzug auf ver-

dicktes Oel gemacht worden, so hat man vor dem Eintauchen
der Geschirre in die Glasnr, das Papier nnd Oel durch Feuer
Wegzllschaffeni — Jn beiden Fällen geschieht übrigens das

Glasiren erst später.
Das Privilegium auf die Erfindung, das Springen von
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Porzellangeschirren bei schnell wechselnden Temperaturen zu
verhindern, wurde an Martin S an mer in Wien ertheilt.
Der Patentträger taucht die Porzellangegenstäude in siedendes
Oel und überreibt sie dann mit einem wollenen Lappen.

Die priv. Verfahrungsweisen von Aug. Nowotny in

Prag nnd Joseph Glaser in Karlsbad, thönerne Wasser-
leitungsrbhren anzufertigen, bestehen in der Anwendung einer

Presse hiezu.
Die auf die Anfertigung von Schmelztiegeln nnd Por-

zellankapseln ertheilten Patente, sind die der Gebriider H art-

muth in Wien, und des Jg. Rabitsch und Ferd. Preiß.
Die ersteren fertigen ihre feuerfesten Schmelztiegel und

Porzellankapseln aus derselben Masse an, welche sie zu ihren
feuerfesten Ziegeln anwenden und welche beidiesen weiter oben
unter Nr. 7 schon zur Sprache kam.

Das Privilegium der letztern betrifft die Verfertigung
von Schmelztiegeln aus inländischemGraphit, den sie in fol-
gender Mischung anwenden. 186 Pfd. gesiebter Graphit, eben

soviel Passauer Frohngraphit, 120 Pfd. feuerfester graner
Thon und 60 Pfd. gepulverter Tiegelmasse aus alten Passauer
Tiegeln. Das Formen geschieht in eigenen Modellen, wobei
der Kern mit einer Keule eingeschlagen wird. Nachdem die

Tiegel lufttrocken geworden sind, werden sie gebrannt.
Auf die Reinigung des Graphits durch ein Poch- und

Schlämmwerk erhielt Ant. Kersa ein Privilegium.
Endlich wurde auf die Erzeugung der Thonpfeifenkbpse

dem Js. Slatkes in Prag ein Privilegium ertheilt, dessen
Verfahren in Folgendem besteht. — Der nothwendige Thon
wird mit Vitriolöl behandelt, dann geschlemth in Zinn-Mo-
dellen geformt und gebrannt, worauf sie mit einem eingedick-
ten Wallnußschaalenabfud betupft nnd in einer Ofenröhre
nochmals erhitzt werden. Zuletzt wird ihnen die schwarzeFarbe
dadurch mitgetheilt, daß, nachdem man sie mit einem Anstrich
von Schellackfirnißversehen und trocknen hatlassen,man sie dem

Rauche von Strohfeuer aussetzt und mehrmals abwechselnd mit
einem Tuche reibt.

Nr. 9. Glaserzeugnng, Spiegelfabrikation,
künstliche Edelsteine und Perlen-

Die hierher gehörigenPrivilegien sind folgende, von wel-
chen sich die 3 ersten auf die Mischungen zU,Glas- die folgen-
den 3 auf die Glasperlenerzeugnng, die weitern 2 auf Firnisse
für Spiegel und die 3 letzten auf Glasätzen und Farben, sowie
die Darstellung künstlicher Edelsteine beziehen.

Das Privilegium des Jos. Jäckel hat die Glaserzeu-
gung ohne Pottasche und deren Surrogate zum Gegenstande-
und beruht hauptsächlichauf der Anwendungdes Feldspaths.
Des Patentträgers Mischungen sind folgende.
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a) zu weißemHohlglase.
183,3 Pfd. Feldspatl),
42,6 ) Quarz,
12,5 » Kalk-
4,0 » Kochsalz, und

10 Quentchen Braunstein.
h) Mischungsverhältnissezum Spiegelglase.

33,3 Pfd. Feldspath,
38,6 » Quarz,

10 » Kalk-
10 » Kochsalz, und

8 Loth Braunstein.
Jos. Zich in Weitra wendet nach seinen privilegirten

Verfahrungsweisen sowohl Kochsalz als schwefelsaures Kali

an; seine Sätze sind folgende:
a. 100 Theile feinen Kiessand,

50 ) Kochsalz,
90 ) gut ansgebrannte und gesiebte Holz-

asche.
h. 100 Theile Sand-

60 » Asche,
40 » Kochsalz,
15 » Pottasche, nnd

s-«—1«!· » thüringer Braunstein.
c. 30 Theile zerkleinerten Salzpfannenstein,

30 » Spottasche,
20 ) zerfallenen Kalk, und

100 » feingesiebten Kiessand.
d. 70——80 Theile roher Seifensiederfluß(salzsanres

Kali) und

20—30 ) zerfallenen Kalt werden gemischt
und calcinirt und nachher

85 ) dieses Salzes mit
100 ) Kiessaud zum Glasschmelzen be-

nutzk
Die erste Mischung gibt ein Glas von grünlicherFär-

bung, die zweite ein farblos-s, zähes und leicht verarbeitbares,
und die dritte ein weiße-s,nur schwach grünliches und abwech-

selnde Temperaturen leicht vertragendes. Uiber die Qualität

des Glases aus der vierten Mischung ist nichts beigefügt.
Was die Anwendung der salzsaureu Alkalien zur Glas-

erzeugung betrifft, so ist dieses ein Gegenstand, welcher weiter

untersucht zu werden verdient, um so mehr, da er der chemi-
schen Theorie gerade zuwiderlauft. Das salzsaure Kali (Sei-

fellsiedetjchOund das salzsaure Natron (Kochsalz) sind soge-
nannte Haloidsalze, welche neinlich keinen Sauerstoff enthalten-,
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die Kieselerde aber tritt in dem Glas als Sauerstoffsäure auf,
nnd da einestheils Sanerstoffsäure sich mit den Basen der Ha-
loidsalze in so lange nicht verbinden können, als diese durch
Aufnahme vom Sauerstoff sich in Orhde umgewandelt haben,
anderntheils aber in den Glassätzen gewöhnlich kein Stoff vor-

kommt, cmit Ausnahme des Braunsteins und Mennigs allen-

falls, die übrigens in anderer Absicht und in Viel zu geringer
Menge zugesetztwerden, um die in Rede stehende Umwandlung
veranlassen zn können) der den hiezn nöthigen Sauerstofs zu
liefern im Stande ist, so erscheint die Anwendung der salzsau-
ren Salze zur Glaserzeugnng im Allgemeinen naturwidrig
und nutzlos.

Hiemit stimmen anch meine in der encyclop. Zeitschrift
des Gewerbew. 1842 S. 613——619 mitgetheilten Versuche voll-
kommen überein, denn obgleich ich hiebei dem Kochsalz den ge-
eignetesten Stoff dargeboten hatte, um seinen Natrium-Gehalt
in Natron nmzuwandeln, so war doch die Einwirkung des Kie-

sels auf das Kochsalz eine sehr geringe, und wie viel unvoll-
konimener hätte dieselbe seyn müssen, wenn ich zu dem glühen-
den Gemenge von Kieselerde und Kochsalz nicht beständig
hätte Wasserdämpfe zugeleitet.

Die einzige Wirkung, welche ich mir von der Anwendung
des Kochsalzes denken kann, ist die, daß, wenn man dasselbe
gleichzeitig mit Pottasche anwendet, diese beiden Stoffe sich
gegenseitig zersetzen,Soda nnd salzsaures Kali bilden, welches
letztere in die Glasgalle übergeht nnd sich zum Theil verfliich-
tigt und die erstere also die Bildung eines Natronglases (trotz
dem daß Pottasche angewendet wurde) bedingt.

Von einer Anwendung des salzsauren Kalis läßt sich je-
doch nach dem Gesagten gar keine Wirkung erwarten. Dessen-
ungeachtet aber gibt es Glassätze (wie z. B. der oben ange-
führte vierte des Jos. Zicb), zn welchen lediglich nur salzsau-
res Kali, Kalk nnd Kiessand angewendet werden, und es wären

daher in dieser Beziehung angestellte Versuche von doppelten
Interesse, einmal für die Wissenschaft und dann für den prak-
tischen Glasfabrikanten, indem ihm diese höchst wahrscheinlich
darthnn würden, daß er durch die direkte Anwendung der salz-
sauren Alkalien nur nutzlos Geldwerliert

·

Die Glasperlenfabrikation betreffend sind 5, Pklvilegien
verliehen worden, welche fast alle nnr die mechanische Vorrich-
tnng zum Abrunden der Perlen zum Gegenstand haben und

somit hier füglich übergangen werden können.

Das fünfte Privilegium die Vergoldnng nnd Versiche-
rung der Perlen betreffend, kommt später zur Sprache.

Auf das Uiberziehen der Spiegelbelegnngen mit einem

Firniß, um hiedurch das Abreiben derselben zn verhindern,
sind zwei Privilegien, neu-lich an J. Pick in Wien nnd an
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'L. Pick in Commorn verliehen worden. — Der erstere macht
seinen Lack aus «- Pfd. gekochtemLeinbl, Vz Pfd. Bergkreide
www-. Pfd. Braunstein, welche Stoffe auf einem ,Reibstvein
fein zerrieben und dann in mehreren Lagen mittelst eines Pin-
sels auf das Amalgam der Spiegel aufgetragen wird. —-

Der letztere übersieht die Spiegelrückseitemit 2 Lagen Kopal-
firniß, von denen die zweite erst aufgetragen wird, nachdem
die erstere abgetrocknet ist.

Auf die Darstellung des Hyaliths, einer ganz schwarzen
und undurchsichtigenGlasart, wurden zweiPrivilegien ertheilt.
Das Erste dem Jof—Zich in Weitra und das zweite demHerrnv
Graer VDU Bvuquoy in Prag. — Die Mischung des er-

steren besteht aus

25 Pfund Kiessand,
30 d schlechte Kaufscherben oder Heerdglas,
27 ) Patentsoda (d. h. 12 Pfd.Salzpfannenkern

und 15 Pde Holzasche),
25 Maß Sägespäne und

5 Pfund Pottascl1e.
Die Mischung des letzteren dagegen ist folgende, als

Satz für einen Hafen.
100 Pfund Schlafenmehh

28 ) grüne Scherben-
14 D

10 ) Soda,
6 ) Pottasche,

172 » Kochsalz,
2 ) Kalk und

3 Hände voll Kohle von weichem Holz.
Die Schmelznng dauert 48 Stunden, und bei der zweiten

Schmelzung wird noch «-2Pfd. Salpeter zugesetzt. — Die ge-
pochte Schlafe muß Vorläufigmit etwas Pottasche geschmolzen,
mit kaltem Wasser übergossenund nochmals gepocht werden,
bevor sie als Schlakemnehl dem Hyalithgemenge zugesetztwird.

Das Privilegium des J. L. Krziwan ek in Wien be-

trifft das Gießen der Glasspiegel auf einer Thonplatte und

mittelst eines eigenthümlichcoustruirten Ofens., über welchen
die ausführlichereBeschreibungnachzulesen ist. .-

(Fortsetzungfolgt.)

Mittbeilungen d. höhni. Gew. Ber. n. Folge 18M. 20
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ren aus Horn und Bein, insofern
sie nicht besondere Zollsätzehaben
oder zu den Galanterie- und Krä-

mereiwaaren gehören, seit Juni
I - o - - . · . do» —

2 — —

delsteine, Juwelen, Gemmen, echte
125 12 A

Perlen und Opale . . . . Id. « —
.

.nßeifenwaaren, als- Oefen, Kessel
G «k«Wmt X« 47017 104099

u.dgl. . · - . . . .

Ct.s."z9
— 274 3889 2177

O · - · I - - do»

Abfälle Von Eisen, als: Hammer-
schlag, Sinter u. dgl. . . do« 4 .- 1 20 0 zizgs
altes und Brucheiseu, ohne Un-

0 o

mschled ' dOs 4 - 1 231-1 3693
Grob- und Streckeifen, in Stangen
und Buschen aller Art, oder se-



und des Handels.
sftzung.)
w e i s
Zollverbande besindlichen Länder des österreichischen Kaiserstaate
neu Theilen der Monarchie, in den Jahren 1831—1840.

fu h r.

1833 1834 1835 1836 1837 1838 1839 1840

tds s l d e n S t u ck

5512 6226 6113 6657 6987 7835 6580 730-

10675 8119 6737 6185 6489 8357 8532 997

— —-
— — — —

— 18

3766 1937 1266 923 680 847 173 28

29843 28253 31037 25164 — — - .-

- .- — 531 2014 2014 2379 195i

l

i

—
— — 63 275 297 313 47·1

64651 94502 110510 132574 80384 64338 91809 see-IF
3096 3673 3496 4663 5227 5144 4074 6191

2510 2135 2815 2790 3150 2320 4511 451c

3108 3018 3967 3951 5195 5726 6048 7202
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Waarengattung. Zoll-einheit
Schähgs.-

Preis der

Zolleinh.
in fl.

Ausfuhtzoll

Ä. U-

1831 1882

fl. l kr. Cent net,

genanntes Centnergut, alt: Wa-

genschienen, Nagelzahneisen, Kn-

kereisen u. dgl. . . . .

Schlmelzstaht, gestreckte Stahl
aller, Art, folglich Kistenstahl,
Grobstahl, Scharsach-, Zweck-,
Schmied- und Mittelzeug von allen

Dimensionen . .. . . .

Eisenblech, schwarzes . .

Zisendraht und Stahldraht ohne
terschied . . . . . . .

Zeug- und Hammerschmiedwaaren,
Schwarzschmiedarbeit Und Eisen-
geschmeidealler Art, als: Schiff-
anker, gemeine Lichtscheeren,Nä-
gel, Ketten ohne Unterschied, starke

, Dreisüße, gemeine Wagenbeschläge,
«

gemeine Festen, Naspeln, Sensen,
Strohmesser, u. dgl. . . .

Schlosserarbeit,gemeine und glatt
getriebene, dann verzinnte, als-

Wagenfebern, eiserne Thür- und

Kastenbeschläge,Schlösser-· u· dgl-
wie auch Sporerarbeit .

Zeug- und Zirkelschiniedarbeit, fei-
ne, als- Dockendrehstuhl, Zangen,
Zirkel, feine Lichtscheeren, Schar-
niek-Schnallen, Stiefelhaken u. dgl.
feine Schlossecarbeit, dann Messer-
ichmiedarbeiten ohne Unterschied,
und überhaupt alle polirte Stahl-
waaren, mit Ausnahme jener, wel-

che besondere Zölle haben
Etsenbein, in ganzen Zähnen,Stiicken

oder Tafeln . . . . . .

irde, Farberbe, als: armenische,
braune, kölnischeErde, Engelroth,
(caput mortuum), rothe gemeine
(Bolus), grüne Veroneser- und

japanische Erde, Okergelb, Sati-

nober, kesselbraune oder kastankem
braune Erde, Siegel-, vormals Ti-

roler-Erde, Umher, weiße Erde

von Münchenu. dgl. .

Un-

Ct-

do.

do.

do.

do.

do.

Gld.

do.

Cki f·.

10

12

16

20

25

100

erk. Wettk-

280

10

2 TA

25

30

64596

54600

5899
k

6000

84739

427

68218

123

4118

67486

61642

5216

6186

92801

542

61654

101

4991



f u h r.
-. -

:-L» .sp,,.»

4883 1884 1835 1836 1837 1838 1839 1840

wu den Stückc.

66733 57459 54384 58425 51767- 56525 69759
- 7454J

60909 62508 69521 ·92879 74462 80916 70662 7083
6107 4292 2585 2805 3175 3955 4266 395

6972 6320 7149 6137 6250 8306 6543« 653

z
»

.

,

,
« z

92273 93008 85218 94090« 91101- 100614 - 99604 1038H

543 562 602 474 654 829 1075 »1193
s
i«

78746 80560 73946 78182 71820 78239 87119 9418

34 33 25 9 39 17 3 23
1
i

6637 7748 7539 7382 4526 4771 6460 17885

----
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B. A u s-

«

» Sehn-WH-
xUT s reis der Aus n r oll 1831 1832

Waarengattung- Zollei»h,
fl«

——

«

«

kaL fl.Ikr. Centner,

Porzellan- und MajolikasErde,
dann sogenannte englische Thon-,
wie auch grüne böhmifcheErde Ct. f. 8 — 2 9656 16423

Eier von Hühnern, Gänsen, Enten
u. dgl. . . . . . . . Gid. erkl.Werth — V« 58152 70723

arben und Farbstoffe, als: Berg-
grün . . . . . . . . Cr.s 40 —- 122-« 443 547

Berlinerblau und Berlinerroth do. 100 .- 37’,«« 812 486

iBleiweiß, Hamburger-, Kremfer- : -

·und Schieferweiß . . . . do. 26 — 674 2929 3485

Jndigo und Waidblau, bis März
1839 . . . . . . . . do.

, 400
1 .-327.« 51 47

nachher . . . . . . . do. 1 40 —
—

Mennig . · . . . . . do. 15 — 3 1154 1961

Schmackkkaut . . . . . . do. 3 —- 1 57688 63703

Schmalte nebst Eschel und Blau-

stckrke . . . . . . . . do. 30 — 2 2050 2656

Zinnover, bis März 183 . . do. — Its-«-4 385 7-15

seit März 1839 . . . . . do. 200 — 25 —- —-

zollftei . . . . . do. —
— —- —

Alle übrigen nicht besonders ge-
nannten Farben und Farbartikel,
Blauholz- und Knoppern-Extrakte,
Muschetn mit Farben in Kästchen,
Pastell-Fakben u. dgl- . . · do. 75 —- 25 495 662

edekn, und zwar: Fedekkiele ohne
unterschied . . . . . . Lsgg 10 — 2 1122 1497

Bettfedern, gemeine , gefchlissene
V

und ungeschlissene . . . . Ct. f. 50 — 122A 6884 8372

Flaumen . . . . . · - do. 100 —- 25 280 868
elte und Häute, rohe und Pelzwerk,

als-: Ochsen-, Kuh-, Terzen-, Roß-,
;Füllen-, Schweins-, Esel- Und
«

Maulthierhäute, roh . . . do. 40 5047 2402

zzollfrei . . . . . . . do. ; 30

Bock-, Ziegen-, Kis-, Gemä- und

Rehfelle, Hirsch-, Elenthier- und

Hundshäute, Kalbsfelle , gemeine
Schaf-, Schöpfen-, Lamm- nnd

Sterblingfelle, Chagrin-, Fisch-Und

Zappfelle, in rohem Zustande; dankt

Biberhäute und Hascnbälgh Wh
oder bearbeitet . . . . . do. 80 3 20 2152 2307

s-



LHF
f u h k.

1833— 1834 1835 1836 1837 1838 1839 1840

G u l d e n , S t U ck e.

l

9499 7341 8242 10356 12143 9505 12551 6822

80170 81083 78076 88633 85984 99219 96064 106002

l

423 579 777 454 391 489 1288 4421

369 376 416 285 135 155 232 tosz

3012 3418 4016 6662 5236 6825 7058 5767

70 77 89 77 51 136 17 .-

s

967 1727 1964 1785 1620 2059 2141 2050

68689 54771 64458 60930 53036 84071 102828 94902

2898 3147 3744 2528 2059 1779 994 918

494 514 313 475 432 801 293 -

,
- .. — — — —- 587 670

927 882 720 947 721 830 1769 1570

757 2573 12294 7538 11103 9636 20923 211931

13428 15350 15671 14122 14358 15757 16004 16276

453 558 496 433 515 630 622 641

983 1255 5159 6915 4863 1530 426 Zis-
-

— —
s- -

—
J

i

2920 3406 2610 3321 2919 3190 3743 2710,



46

.

· ·"«

"";« Schätzgsjk
·" « «

-

-«. :
—

" T Preis der zlusfuhr oll 1831 1832

Waarengattung. Zollcinhl
z

infl. fl. kr. Centner,

»La1mnfellse,gemeine, gefalzene und

shalbgearbeitete . . · . . Ct.s. 80 — 25 74 148

ISch·af-, Schöpfen-, Lamm- und

ISterblingfelle, ·gemeine,bearbei-

!.tete und. derlei Futter-, wie auch
Idie mit Belassung der Haare, nur

lauf der Fleischfeite bearbeitete,

Z.·Schweins-,Hirsch-,IElen·thier-und
FHnndshäuthdann Kalbfelle . do, 80 .-

«

25 77 293

IBärem und Dachshäute, gemeine
lFuchsbfilgh derlei Klauen und

TSchweifh gemeine Kaninchenbälge,
’

weißeHaseahcklge,Katzenbalgealler

Art, Billich- oder Blllmansbälge,
Bisamkalzendälgh Murmelthiers
oder Bergmausbälge, Löwen-, Pan-
ther-, Ziegen und Wolfe-häute,

Schuppenfelleund derlei Schweifkj
»dannSchweifchen von Fehen oder

ICichhörnchen,"Seehunds- nnd Af-

fenfellezalle lin rohen Zustande do. 100 1 ""40 ·2j)0 « «307
Die eben genannten Felle und

Häute bearbeitet . . . . do·

Hamsterfelle, Jltisbälge Und derlei

Schweifchen , ,silbethaa,rige und

graue Kaninch·en-,Lachs-, Lachs-
kagem und Manlwurfdälge, feine

Lammfelle, sogenannte Zwascheln,
·Krimmer- oder Baranken und Afrika-

cham asiatischeAngOMz Schaf-,
’

Ziegen- und Zibolafelle, alle diese
im rohen Zustande .«

. .

Fehenbälge und Chinchillasfelle,
notdamerikanilsche Marderbälge-,
;Edel- und Steinmarderbälge, dann

Schweifcheu Von allen Mart-erhäl-

gen, Nerzfelle und Otterbälge, roh do· 500 1 40 , 32 59

ische, gemeine-,aus Flüssen,Ba«chen,
Teichen und Landseen, lebend nnd

geschlachtet,frisch, gesalzen, geräu-
chert und marinirt, als Grundeln,

Koppen oder Kaulhäuptek,Karper-
Größlinge, Hechte-,Scheiden,Bar-
bev- Schleihm- WeißsischeU- VSL do. 20 — 3 6833 8816

125 — 25" 86 77

do. 250 1 40 47 67
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244
f u h r.

1833 1834 1835 1838 1837 1838 1839 1840

G u l d e n, S t ü ck e

95 145 81 297 380 230 257 228

!

!

262 258 257 276 129 107 72 2661

»

L
464

· 450 482 467 785 271 551 354

103« 116 115 170 166 113 175 »Es-T

32 60 22 37 42 56 50 «-

ot 31 37 50 76 54 67 45"

i

nJIJss 6536 5396 4552 5477 6240 l 7988 ausk-
Mittheilungen d. böbim Gew. Mein n. Folge III-Mk 01
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Waarengattung. Zoll-einheit
Schätzgs.-
Preis der

Zolleinh.
in fl-

zlusfuhrzoll 1831

B.·Aus-

1832

fl. I kr. Ccn tner,

Meersische, edle, frisch, lebend oder

geschlachtet, als: Auguille, An-

gujllotti, Bakboni, Bissate, Bo-

seghe, Branzjui, Carpiooi, Cor-

belle, Dontali, Granchi, Lin-

guattole oder sfoglie, szze,
Orate , Pescispada, Rombi,
scarpioni, spokcelle , stokioni,
Vanioli, volpiai u. dgl., sowie
alle Gattungen Meerspinnen und

Meerkrebse . . . . . .

Meerfifche, gemeine, frif , lebend

oder geschlachtet, als: Calamari,
cospettonj, Rase, Sgomberi, Zip-
pe, Touine und andere dgl. .

Meerfische, gemeine, getrocknet,
geräuchert,gesalzen, marinirt und

dgl. ....·...

lache, ungehechelt oder gehechelt,
wie auch Pflanzenfeide . . .

zollfrei . . . . . . .

Zlcisch,eingefalzenes oder eingepökel-
tes und geräuchertes .- .

zollfrei .......

Exiichte, und zwar: Limonien, Ci-
ttonen und deren Schalen, wie auch
Schalen von Pomerauzen und Gra-

nateipfeln . . . . .

oalanteriewaarem als: alle Arten

von Gold und Silber (mit Aus-

nahme der unter dem Artikel -)Sil-
ber« gennnnten Geschirre Und an-

derer dergleichen Massivarbeiten
von Silber), Achat, Bernstein,
Alabaster, Jaspi6, Kristall und an-

dere Steine, wie auch von Schild-
krötenschalenu. dgt., dann alle

andern in edle Metalle gefaßten
oder damit eingelegten , oder mit

Gemälden verzierten Arbeiten,
Compositions- und sogenannte plat-

tirte, d. i. mit Gold und Silber

aufgelegte ArgeuHiachå widme

ce-Waaren, Email- oder Schmelz-

Ci. s

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

20

20

20

ng
25

10

1 2 TA 393

408sl

466

7610



II

2-«l

f u h n

1833 1834 1835 1836 1837 1838 1889 1840;
J

G U l d ? n- S t Ü ck c

2111 1427 1007 1419 533 1260 1285 88

!

4225 2102 2442 2049 2225 3287 1909 75

955 906 976 1360 950 629
, 321 14

24588 24831 13885 21941 24709 28787 27324 2757

569 622 663 536 877 847 1131 95

7675 10580 8869 3395 5338 5806 6774 SZH



Be Yl U s-

Waarengattung. Zoll-einheitPreis der

zzolleinh
h IL

Uussuhrzoll 1831 1832

fl. l kr- Centnesr,

waaren, alle lackirten und solche
Waaren, die aus verschiedenen
Stoffen zusammengesetztsind, von

welchen schondie Hauptbestandtheile
siir sich unter die außer Handel
gesetzkenGegenständegehören,end-

lich alle Gattungen von Uhren,
s mit Ausnahme der Holzuhren .

Warn, und zwar: schaswollenes, ha-
rassenes, flach und ungesärbt, seit
September 1831 bis März 1835

Schafrvollgarn, dann Garn von

orientalischen Ziegen Und Kanne-ht-
haaren, flach und ungesärbt, seit
Märzissä . . . . . .

Baumwollgarn, weißes, bis März
1839 . . . . . . .

inachher ......

H Baumwollgarn, gesärbtes, bis

Mal-zisle . . . . . .

Inachher ......-

«

aus Flachs und Hans, mit Inbe-
Jsgriff des Wedel-Sans, des flächser-
; nen Lothgarnes Und des Nesselgar-

ves, nngebleichts bis Mai 1831

«-"nachher: . . . . . . .

el·aus Flachß und Hans, mit Jube-
-

griff des Webergarnes :c., halb
l, und ganz gedleicht, bis Mai 1831

«! nachher - . . o - O o

aus Flacho und Hanf, mit JUN-
el griff des Weuergarnes ec. gefärbt,
«bisMai1831 . . . . .

gsnachher
wekgenes, ohne Unterschied, wie

Es auch Dochtgarn, bis Mai 1831

nachher
-ieflügel, zahmes und wildes, und

zwar: Truthühner, Gänse, Perl-
hiihner, Enten, Kapaune und-Hühner
zollfrei
Auerhlihner, Fasanen, Birk- und

Haselhiihner, Schwäne und Trop-
pen . . . . . . . -

Gid.

Cl. s.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

do.

Stke.
do.

do.

erk. Werth

180

180

120—-
140w

84

100

50

E

E

Ho
Z

i

VI

25

25

50

25

50

25

50

25

25

1274

25

1272

30

1274

138374

636

96

662

663

663

663

663

663

118

119

186680

12196

127995

225

705

158

1201

1733

1733

258

201699

14801

Mortsehung
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f u h n

1833 issx 1835 1836 1837 1838 1839 1840

CH u d e n iS t u ck e

157537 181883 175455 193930 232290 244007 296229 26877-

I

362 196 78 — — .- -
.-

-
— 155 416 344 267 716 26

903 1116 745 1305 1287 850 256 —

122 156 94 109 116 223 71 -

—
—-

- —- —
.- 142 21

1229 17N 1886 1881 1688 1603 1591 243(»

1912 2833 2650 2967 2094 2198 2327 282

1912 2833 2650 2967 2094 2198 2327 2827

492 1066 1532 2130 2317 1373 1425 111k

215246 223890 208895 212254 263354 263004 257640 25799;

15798 18384 21239 16484 16598 10501 1554x

folgt.)

1689t



U i b e r f i ch t

der preußischenSchifffahrt, im Jahre 1842.

Unter diesen an
c- .

S O t enNamen
» g «

Deren
fremden Sch ff

D V Q-

ZJPLMMMUZHOder
c- Kse ä

D I E deren
k; JG

s- CIB

H ä f e n Z Z
4000 « E IG Lastenzahl

3 IGJ c-:

549 71943 269 24994

548 71834 270 25247

54470 733 88371

56241 749 38159

1332 127267 825 58179

1. Memel . , . O

2.Pillau .» . . .

00 oooomu-VO-
3. Danzig . .. .. .

E.
TL

E
21

E.
A. 1345 127424 830 58396

4. Stolpmünde . . 177 4680 24 1227

A.J 181 4693 24 1227

Z. Rügenwalde . . E." 137 5784 99 4350

As 134 5852 99 4341

ci. Colberg . ., : .E.- 183 4902 64 2056

«

As 190 5523 E 63 2010

7. Swinemimde .. . E. 1771 123294 959 59210

A. 1673 116127 932 57903

8-vagast2 . . . E. 181 10037 76 jj3015
A. 219 12720 79 3198

9. Greifswalde «, . E. 126 8510 41 1856

A. 123 10455 47 1906

10. Stralsund . . .E. 484 19E039 99 3715

A. 496 20962 102 4039

EingegangenflXII-ä- l—j3fdfsää"-«3—i-89
«

·«·1"9-äij73"

Ausgegangen .. 5828 I431831 3165 196426

Summa . H11664 II 86259LIL6354 HspkjggkxxiY
1841 sind eingegangen . II 5677 « 443901 « essle 187186—

"
-

— 22 9787
Ge e mehk . . 109 3

g n 1841
weniger .

—- 13135 -— —-

1841 sind ausgegangen . « 5761 Ii 464362 ·iI2859 l 193447

mehr . . 67—«— —

—

306 2979
Gegen 1841 ; weniger .

—- l 32531 —-
—-
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Nationalität E gså
III-H deren

der SICH
Zgz Lastenzahl

ein- sund ausgegangenen Seeschiffe. - g :

G-

IDänemark . . . . . . . -. . E. 880 38213

A. 876 38732

Meklenburg . . . . . . . · E 26 2922

A. 29 3577

Hanseestädte. « . . · . . E. 39 2709

A. 37 3281

O -0«' s· o s J i- s i E«

A. 21 1838

Schweden. . . . · . . a
« E. 153 9165

A. 149 8719

Norwegen . . . « . . . . . E. 880 15266

A. 386 15359

Großbritannien .- . . . . . . E. 751 75371

A. 739 73709

Hanover . .- . . . : . . .
E« 348 17129

A. 345 16845

· . . O . . « O « Es 7 8 s 9 7 1

A. 75 3827

Niederlande . . . . . . . . E. 484 27569

A. 483 28567

O o « « «

.

· - I Es —
—

Il« —
«-

Frankreich. . . -. . . . . . E. 14 971

An 14 1060

Portugal, Spanien . . . . . . E4 1 60

A.I 1 60

Italien. . . . . . . . . . E. s 792

A. S 792

Amerika. . . . .- . .

·

.

« E« s 779

A. 4 960

s eingegangen . 3189 196973

Summa)ausgegangen . 3165 196426

Summa . 116354 ll 393399

Preußen . . . . . . . . ; E."12647 233793—
.

A.;2663 235495
Summa .—I;5310H 4—(39—1»9—«kz

eingegangen·—.—'!"5—87EZ—"——4«äl)—7«66"—·
Summa;ausgegangen . «5828

»

431831

Summa Suiunmrum . 5211664 H 86255f7—
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Die preußische Handelsmarine umfaßte am

Schluße des Jahres 1842:

Schiffe Last

834 111038

Hiervon ab im Jahre 1842:
Schiffe Last

durch Seeverlust . . . . 49 7202

verkauft und abgebrochen . . 9 926 58 8128

bleiben . . . . . . . . . . . 776 102910

Dazu kommen durch Neubau . . . . . , 38 3612

» » » Ankauf . . . . . 4 366

Bestand am 1. Januar 1844 · . . . «. ·818 106888

Davon besitzen
Schiffe Last

Stettin . . . . . . . 209 26003

Oder- und Peene-Revier. . 67 8679

Memel . . . . . . . 79 14878

Königsberg . . . . «. . 26 3736

Pillau . . . . . . . 3 409

Braunsberg . . . . : 4 483

Elbing . . . . . 12 1923

Danzig . . .
— 84 15337

Kolberg,Stolpu.Rügenwalde 62 7794
Swinemiinde . . . . . 19 1784

Wolgast . . . . . 42 4043
O J I o C o-

Stralsund . . . . 99 9536

Barth . . . . . . . 52 6308

Zusammen . 818 106888 wie oben.
An Dampfschiffen besitzt Preußen gegenwärtig 22 auf dem

Rhein, 8 auf der Elbe, 4 auf der Spree, 1 auf der Weser, 8 in
Stettin und Swinemiinde, 3 in Stralsund, 1 in Wolgast, 2 in

Elding, 2 in Königsberg, 3 in Danzig, 3 in Memel und 1 in

Breslauz zusammen 58 Dampfschiffe.
Verkehrserleichterungen im Zollvereinsbezirke.

Ludwig ll. von Gottes Gnaden Großherzogvon Hessen und

bei Rhein ec. an Folge einer von uns mit den übrigen Zollver-
einsstaaten in Beziehung aufden Abschnitt lll. der dritten Abwei-
lung des Vereinszolltarifes fiir die Jahre 1843 —- 1844 und 1845

(Regierungsblatt Nr. 35 v. J. 1842) getroffenen Vereinbarung
verordnen wir hiedurch unter Bezugnahme auf die betreffenden
Vorschriften der Zollordnung vom 9. März 1838 und auf den §.
6 des Finanzgesetzes vom 16. Juli 1842, daß vom ersten Mai 1844
an die dermaligen Vorschriften des gedachten Tarifs -Abschnitts
ihre Wirksamkeit verlieren und anstatt derselben nachstehende Be-

stimmungen in Kraft treten sollen, nemlich:
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Bei der DUIchfUhr blos durch nachgenannte Landesthelle
oder auf nachgenannten Straßen wird die Durchgangsabgabe da-

hin ermäßlgh daß von den beim Ein- und Ausgange höherbeleg-
ten Gegenständennur erhoben wird:

1) von Waaren, welche

a) über die westliche Grenzlinie vom Wittenberge an der El-

be bis zur Donau (beide eingeschlossen) ein- und wieder ausgehen;
II) über die lüdlicheGmlzllnle VVU Saarbriicken (diesen Ort

eingeschlossen) bis zur Oberelbe (einschließlichNeustadt beiStolpen)
ein- und wieder ausgehen, vom Centner 10 Sgr. oder 35 Kreuz.

2) von Waaren, welche

n) über die südliche Grenzlinie von Saarbrücken bis zur

Donau (beide eingeschlossen)ein- und wieder ausgehenz ingleichen,
welche

li) rheinwllrts eingeführt, aus den Häer zu Mainz Und

Biederich aus oberhalb gelegenen Nhelnhöisen,aus Mainhzfm oder

aus Nekarhäfen über die Grenzlinie von Mittenwald bis zur Do-

nau (diese eingeschlossen) wieder ausgehen, und umgekehrt, fer-
ner, welche

» ,

c) rheinwllrts eingefuhrt, aus den Hafen zu Mainz und

zu Bieberich oder aus oberhalb gelegenen Rheinhcifen über die

Grenzlinie von Saarbriicken bis Neuburg a. R. (belde Orte ein-

geschlossen) wieder ausgehen oder umgekehrt; endlich welche
el) über die Grenzlinie von Schusterinsel in Baden bis Waid-

haus in Baiern (beide Orte eingeschlossen)ein- und wieder ans-

gehen, vom Ctr. 472 Sgr. oder 1574 Kreuzer.
S) vom Vieh, und zwar:

von Pferden, Maultbieren, Eseln, Ochsen und Stier-en, Kü-
hen und Rindern s-«Sbgr. oder 3 Kreuzer vom Stück: von Sänge-

füllen,Schweinen und Schafvleh I-« Sgr. oder 1 Kreuz. vom Stück,

Darmstadt, den 20. Febr. 1844. Unterschriften.

Bekanntmachun den Durchgangszoll auf kur-
» zen traßen betreffend.

Nach Abschnitt IV. der dritten Abtheilung des Vereinszollta-
kifes für die Jahre 1843 — 1844 und 1845 ist den obersten Fi-
nanzbehördender betheiligten Vereinsregierungen vorbehalten, bei

der Waarendurchfllhr auf Straßen - welche das Vereinsgebiet auf
kurzen Strecken durchschneiden und für welche die örtlichen Ver-

hältnisse eine weitere Ermäßigungder Durchgangsgefälle oder de-

ren Verwandlung in eine nach Pferdebelastung zu entrichtende Kon-

trollgeblihr erfordern, solche Ermåßiunggenanzuordnen und zur

allgemeinen Kunde zu bringen.
Demgemäß wird hierdurch bekannt gemacht, daß in Folge

stattgefundener Vereinbarung von I. Mal 1844 an aus nachge-
nannten Straßen die Dukchgangsabgabe mit einem halben Kreu-

zer vom Centner erhoben wird: nemlich
Mittheilungen d. böhm. Gew. Ber. n. Folge 1844. 22
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1) auf den Straßen, welche Zstlich des Straßenzugegvon

Waldsassen nach Pfronten (dieses eingeschlossen)ein- und austreten;
L) aus den Straßen, welche das Bereinsgebietsaus der Li-

nie von Kehlbis Mittenwald einschließlichoder südlich diese- Linie

beriihrenz
.

: T

» Z) auf den Straßen von den Rheinhöisen zu Mainz usnd

Biederich von den am linken und rechten Rheinufer oberhalb Mainz
gelegenen Häfem so wie von den Main- und Neckarhäfen Häher
die Grenzlinie von·Neuburg"a«. bis Mittenwald (diese-i Ort

eingeschlossen)
. »

.4) auf-den Straßen, swelche vonMainz undBieberich oder
von einem Rheinhafen oberhalb Mainz, nach einem höher gelege-
nen Rheinhasen führen.

5) auf den Straßen, welche aufsder südlichen Gsrenzlinie
Von Randegg in Baden einschließlichbis zur Donau (diese einge-
schlossen) ein-Juni) ausmiindem «

·

Darmstndt den 22. Februar «l.«844.
»

«

Großherzogl.HessischesFinaaninisterium
Unterschriften.

(H.iedurch werden die TransitiVerheiltnisse in den siidrvestli-
chen Theilen des Zolloereinsgebietes wesentlich vereinsacht, die

Durchzugsgebiihren für einige der wichtigsten- Straßenziige nam-·

hast« vermindert und die vereinsleindischeir Hafen am Mittel- und

Oberrl)ein, am Main und Neckar« hinsichtlich der- Belastung des

über dieselben stattfindenden Verkehrs vollständiggleichgestellt.)
"·

»
(Aemtl. Nachricht.)

Neue Patente.

Einfache Fabriksbefugnissewurden seit dem 4. Jänner 1844
.- verliehen:

Dem,prage,rHandschuhmaeherrneisierAnton Fr e se zur Ek-
zeuguug der· sogenannten französischenHandschuhe.

« «

'

Dem Johann R bit h l i ngs ha use r zur· Erzeugung chemi-
schen Produkte in Boschetitz kauf. Kreises.

Dem prager Haudschuhrnachermeister Joseph Kl e«"tz a n d a

zur Erzeugung aller Gattungen-Handschuhe aus französischeArt.

"Konfulatsvdränderringen;
,D«er neu errichtete Consulatspostenzu Stockholm wurde dem

Handlungsgefellschafterdes Hauses Mi chaelsv n C- B e n e d ik s,
Karl B esnezdziks in der Eigenschaft eines propksvtischen,·unbesol-
deten Consuls ertheilt.

.

T— . ,

« ·
,

Der provisorische-, unbesoldete Consul in Neapel Natale
Sokvillo wurde in dieser Eigenschaft definitiv bestätigt-

Der sk- ik.-MeijorzFerdiieeendM a e) erbose r.v. G rii n b üh l

wurde zum k. k. Consul inBelgrad ernannt.


